
„Es ist wohl wahr, dass viel getan wird, aber was wäre denn der 
Fortschritt, wenn nicht das Erkennen von Dingen, die zuvor nicht erkannt 

worden sind, als das beständige Verbessern all dessen, was bereits 
ausreichend, ja unübertrefflich zu sein schien? So gibt es immer noch kein 

Land der Erde, in dem das Kind zur Genüge verstanden wird.“ 
Maria Montessori (Kinder sind anders – 1953; Nachlasswerk) 

 
 

Lebenslauf Maria Montessori 

 
Maria Montessori wird am 31. August 1870 in Chiaravalle bei Ancona 
(Italien) geboren. Als behütetes Einzelkind wächst sie in einem liberal-
religiösen Elternhaus auf. Ihr Vater, Alessandro Montessori, und ihre 
Mutter, Renide Stoppani, zählen zur politischen Elite Italiens. 1875 
besucht Maria die öffentliche Volksschule und wechselt später auf eine 
technisch, naturwissenschaftliche Schule. Früh zeigt Maria einen für ein 
junges Mädchen in der damaligen Zeit revolutionären Geist. Maria möchte 
Medizin studieren, wird jedoch an der Universität abgewiesen. Gegen den 
Willen der Eltern studiert sie zunächst Ingenieurwesen und Mathematik. 
Nach Ablegen der Prüfungen erlangt sie die Berechtigung zur Aufnahme 
eines Medizinstudiums. In die Domäne der Männer einzudringen, scheint 
nicht nur unerhört, sondern geradezu unmöglich. Wie es ihr gelingt, ihre 
Einschreibung dennoch durchzusetzen und 1892 als erste Frau Italiens mit 
dem Studium der Medizin zu beginnen, ist nicht überliefert. Jedoch ist die 
Zeit ihres Studiums geprägt von großen Schwierigkeiten. 1896 hat Maria 
Montessori ihr Ziel erreicht und schließt ihr Studium mit der Promotion ab. 
Sie ist die erste „Dottoressa“ Italiens. 
 
In den letzten beiden Jahren ihres Studiums arbeitet sie bereits als Assis-
tentin an einer psychiatrischen Klinik. Danach folgt eine Anstellung als 
Assistenzärztin in der römischen Universitätskinderklinik, Abteilung 
Kinderpsychiatrie. Im Umgang mit den geistig behinderten, kleinen 
Patienten erkennt sie den Tätigkeitsdrang und Eigenantrieb, der allen 
Kindern zu Grunde liegt. Sie ist der Überzeugung: „Das Problem dieser 
Kinder ist in erster Linie ein pädagogisches, nicht ein medizinisches“. Sie 
stößt auf Werke von J. G. Itard und E. Seguin, die beide davon überzeugt 
waren, behinderte Kinder durch besondere Förderung anregen zu müssen. 
Unter Einbringung dieser Sinnesmaterialien, in Kombination mit 
medizinischen Erkenntnissen, entwickelt sie eine pädagogische Methode, 
mit der sie in ihrer Arbeit als Dozentin an der Lehrerbildungsanstalt und 
Direktorin eines heilpädagogischen Instituts in Rom beachtliche Erfolge 
erzielt. Ihre Zöglinge leisten oft bereits nach zwei Jahren genauso viel wie 
gesunde Kinder und können die Regelschule besuchen. Maria Montessori 
beginnt sich zu fragen, was am „normalen“ Schulsystem so falsch sein 
könne, dass geistig gesunde Kinder derartig schwache Leistungen 
erbringen. 
 
Maria Montessori geht eine Beziehung mit dem angesehenen Arztkollegen 
Dr. Giuseppe Montesano ein und wird schwanger. Ihr einziges Kind, Sohn 



Mario, wird im März 1898 geboren. Da ein uneheliches Kind das Ende ihrer 
Karriere bedeuten würde, hält sie die Geburt geheim und gibt ihren Sohn 
außerhalb Roms in Pflege. Sie verlässt das Institut und studiert Anthropo-
logie und Psychologie. 1904 wird sie zur Professorin für Anthropologie an 
der Universität Rom ernannt. 
 
Maria Montessori folgert aus ihren Erkenntnissen heraus, dass mit Hilfe 
ihrer Unterrichtsmethode alle Kinder ungleich besser gefördert werden 
könnten, als es bisher der Fall war. Durch die Beobachtung eines vierjäh-
rigen Mädchens, das eine Übung mit Einsatzzylindern über 40mal wieder-
holt, entdeckt sie das Phänomen der „Polarisation der Aufmerksamkeit“. 
 
1907 wird sie von der italienischen Regierung damit beauftragt, das erste 
Kinderhaus in San Lorenzo (Casa dei Bambini), einem Vorort von Rom, zu 
„beaufsichtigen“ und die Hygiene zu kontrollieren. Das Kinderhaus war in 
einem Elendsviertel angesiedelt. Maria Montessori macht sich bei ihrer Ar-
beit die Erfahrung zunutze, die sie vorher mit behinderten Kindern ge-
macht hat und verwendet für ihre Arbeit mit den Kindern das Material, das 
sie aus der Experimentalpsychologie kennt und weiterentwickelt hat, an-
geregt durch Impulse, die von den Kindern ausgehen. Sehr schnell spricht 
sich in Rom das Kinderhausmodell herum. Da die Kinder nicht geahnte 
Fortschritte machen mit Erfolgen, die den „unterprivilegierten“ Kindern 
vorher nicht zugetraut wurden. 
 
In ihrer pädagogischen Auffassung orientiert sich Maria Montessori an be-
stimmten Prinzipien, die für die damalige Zeit geradezu revolutionär 
waren, und die sicherlich den Erfolg der Montessori-Pädagogik bis heute 
erklären. 1909 veröffentlicht sie ihr Hauptwerk „Il metodo“, das sich auf 
drei Eckpfeiler stützt. Einer davon wird ein von Maria Montessori selbst 
entwickelter Satz von Bau- und einfachen Spielelementen, die die Kinder 
zu selbstständigem Forscherdrang animieren sollen. Den zweiten Pfeiler 
bilden die eingeführten „Stillezeiten“ und gemeinsame Mahlzeiten der 
Zöglinge, die soziale Lernprozesse anregen und den Kindern vermitteln 
sollen, dass sie Teil einer großen Einheit sind. Dritter Grundsatz ist die 
eher beobachtende Distanz der Erzieher, die eine Störung des 
Lernprozesses durch den Einfluss der Erwachsenen verhindern soll. 
 
Von 1913 an reist sie in viele Länder der Erde. In Europa, Amerika und 
Indien hält sie Vorträge. Sie verfasst ihr Buch „Selbsttätige Erziehung im 
frühen Kindesalter“, das die Verbreitung ihrer Erkenntnisse rasch voran-
bringt. Im gleichen Jahr erhält sie den ersten internationalen Lehrgang in 
der Ausbildung von Lehrkräften in ihrer Methode. Diese setzt sich immer 
mehr durch und fast überall in Europa und Amerika entstehen Montessori-
Schulen nach ihrem Vorbild. 
 
Im zweiten Weltkrieg erlitt die Montessori-Pädagogik herbe Rückschläge, 
dennoch setzte Maria Montessori ihren Kampf für das Kind bis an ihr Le-
bensende fort. Durch ihre geniale Intuition ist eine unverwechselbare Er-



ziehungslehre und Anthropologie entstanden, die ganz und gar dem 
„Wachsen und Werden“ junger Menschen gewidmet ist. 
 
In der gegenwärtigen Diskussion um die bildungspolitische Zukunft unse-
rer Kinder gewinnt ihr Werk erneut an großer Bedeutung. Sie hat dem pä-
dagogischen Denken so wesentliche Impulse gegeben wie z.B. die Erzie-
hung zur Selbstständigkeit, zur sozialen Verantwortung und sie setzt als 
Ziel die vielseitig entfaltete Persönlichkeit. Damit sind kindgemäße Ent-
wicklungs- und Lernmöglichkeiten für alle Kinder möglich. 
 



Montessori-Pädagogik 
 
Die Montessori-Pädagogik ermöglicht es dem Kind selbstständig zu lernen. 
Hierfür hat Maria Montessori Materialien entwickelt, die ganz gezielt die 
Entwicklung des Kindes fördern. Montessori Kinderhäuser und Schulen 
sind so eingerichtet, dass sich das Kind in einer vorbereiteten Umgebung 
frei bewegen kann. Es hat die Möglichkeit entsprechend seiner Bedürfnisse 
selbstständig zu forschen und zu entdecken. Das Kind freut sich an seiner 
Arbeit und gelangt mit jedem Schritt zu mehr Unabhängigkeit und stärkt 
so seine Persönlichkeit. 
 
Ziele der Montessori-Pädagogik 
 

• Förderung der kindlichen Potenziale - intellektuell, physisch, emotio-
nal, moralisch, spirituell - so dass jedes Mitglied der Menschheit 
einen konstruktiven Beitrag zur Weltgestaltung leisten kann. 

 
Alle Kinder 
 

• verdienen die bestmögliche Begleitung auf jeder Stufe der Entwick-
lung. 

• entwickeln unter den besten erzieherischen Bedingungen kreative 
und flexible geistige Fähigkeiten, die sich den komplexen Verhältnis-
sen der menschlichen Gesellschaft leicht anpassen. 

• zeigen unter besten erzieherischen Bedingungen eine innere Diszip-
lin, freudige und konzentrierte Arbeit und Empathie für andere. 

• sind ausdauernd und selbstlos in ihrer Arbeit. 
• werden, sobald sie ihre Entwicklung abgeschlossen haben, zu Indivi-

duen, die auf menschliche Solidarität, sozialen Fortschritt und Frie-
den bedacht sind. 

 
(Quelle: AMI) 



Grundgedanken der Montessori-Pädagogik 
 
Sensible Phasen 
Sensible Phasen sind Zeiten, zu denen Kinder besonders offen und emp-
fänglich sind. Sie lernen leicht und nebenbei. Diese Empfänglichkeit ist 
immer auf ein bestimmtes Thema bezogen und geht irgendwann vorüber, 
bzw. wird schwächer. Die Kinder sind an bestimmten Informationen inte-
ressiert. Wenn sie die Gelegenheit haben, in diesen Empfänglichkeitszeiten 
das Entsprechende zu lernen, geschieht dies völlig mühelos. Wurde dies 
allerdings versäumt und die sensible Phase verstreicht ungenutzt, so ist zu 
einem späteren Zeitpunkt der Aufwand, um dies nachzuholen, um ein 
Vielfaches höher und wird nur noch mit besonderer Mühe und erhöhtem 
Aufwand gelernt. Maria Montessori hat durch ihre Beobachtung verschie-
dene Empfänglichkeitszeiten erkannt. Durch die Beobachtung erkennen 
die ErzieherInnen/LehrerInnen, wo sich das einzelne Kind gerade befindet 
und können gezielte Angebote machen. 
 
Die Polarisation der Aufmerksamkeit 
Mit der Polarisation der Aufmerksamkeit meint Maria Montessori „das Auf-
gehen in einer Arbeit, einer konzentrierten frei gewählten Arbeit, die die 
Kraft hat zu konzentrieren und, anstatt zu ermüden, die Energien, die 
geistigen Fähigkeiten und Selbstbeherrschung erhöht.“ Unter bestimmten 
Bedingungen können Kinder zu anhaltend konzentrierter Arbeit fähig sein. 
Allerdings kann sie nicht befohlen oder künstlich hergestellt werden. 
Dieses Phänomen ist bei jedem Kind anzutreffen, sofern es die Freiheit 
besitzt, seinen Interessen nachzugehen. Ein inneres Streben treibt das 
Kind an, sich mit seiner Umwelt geistig auseinander zu setzen und zwar so 
lange, bis das Bedürfnis sich dieser Tätigkeit hinzugeben gestillt ist. 
 
Absorbierender Geist 

Die besondere Lernfähigkeit des Kindes liegt in diesem höchst bemer-
kenswerten Phänomen des „Absorbierenden Geistes“. Maria Montessori 
spricht sogar von einer „privilegierten Geistesform“, die sich von der des 
Erwachsenen erheblich unterscheidet. Als bestes Beispiel nennt sie den 
Spracherwerb des Kindes. Ein Kind lernt nicht den Wortschatz und gram-
matikalische Regeln, es assimiliert die Sprache ganzheitlich, ohne Seman-
tik, Syntax und Phonetik zu trennen. Unbewusst eignet es sich die Kultur 
an. Ab dem vierten Lebensjahr etwa wird diese unbewusste, absorbie-
rende Tätigkeit des Geistes durch bewusste Aktivität ergänzt. Das Kind 
beginnt bewusst zu handeln und die Welt gezielt zu erobern. 



 
Prinzip der Freiheit – Freie Wahl der Arbeit 
Freie Wahl der Arbeit meint nicht den planlosen und grenzenlosen Umgang 
mit Gegenständen der Umgebung. In der wohlgeordneten vorbereiteten 
Umgebung erhält das Kind einen Rahmen, der Orientierungshilfe einerseits 
aber auch Experimentierfeld andererseits ist. In Freiheit verantworteter 
Aufbau der eigenen Persönlichkeit erfordert entsprechenden Freiraum. Die 
Kinder wählen nach eigener Entscheidung, was, womit und wie lange sie 
arbeiten. Arbeitsrhythmus und Ausdauer liegen in der eigenen Verant-
wortung des Kindes. Die freie Arbeitswahl gibt dem Kind die Chance, so 
ausgiebig zu lernen, wie es für die Entwicklung eben dieses Kindes gerade 
jetzt von Bedeutung ist. Die Folge dieser in freier Entscheidung ange-
nommener Aufgabe führt zu einer Ruhe, zu Ausgeglichenheit, zu einer 
Disziplin, die von innen kommt und die nicht vom Lehrer gemacht oder 
zwangsweise herbeigeführt werden muss. Diese intensive Tätigkeit der 
Kinder bedeutet bei Maria Montessori „Arbeit“. Hierbei unterscheidet sich 
die Arbeit des Kindes von der Arbeit des Erwachsenen. Das Kind sucht 
kein äußeres Ziel in seiner Arbeit, geht nicht den Weg des geringsten 
Kraft- und Zeitaufwandes und es erwartet von sich aus keine Belohnung. 
Das Ziel ist für das kleine Kind das Arbeiten selbst. Später wächst das 
Bedürfnis des Kindes, so zu arbeiten, dass das Ergebnis auch in den 
Augen anderer einen Wert hat. 
 
Der individuelle Lernweg 
Die freie Wahl der Arbeit impliziert den individuellen Lernweg. Nicht ein 
bestimmter Stoffplan diktiert das Fortschreiten beim Lernen, noch ein 
mittlerer Leistungsstand einer ganzen Gruppe. Angebote werden für jedes 
einzelne Kind gemacht, entsprechend seinen Fähigkeiten, Erfahrungen, 
seiner Interessen und Bedürfnisse. Das bedeutet, dass jedes Kind inner-
halb einer Gruppe auf unterschiedlichen Ebenen arbeitet, trotzdem in 
einer Gemeinschaft, ohne Wettbewerb und unnötigen Leistungsstress. Bei 
dieser Form des Lernens haben die Kinder die Zeit, die sie brauchen, sie 
können verweilen, wiederholen, sie können sich in Ruhe auf eine Arbeit 
einlassen in dem Tempo, das ihnen eigen ist. 



Die Altersmischung 

In der Grundschule arbeiten die Kinder in altersgemischten Klassen  
(Kl. 1-4). Die sogenannte Altersmischung ist die natürlichste Form einer 
Gemeinschaft. Nicht Homogenität sondern Heterogenität ist das Band 
sozialen Lebens. Jüngere lassen sich gerne von Älteren belehren und 
inspirieren. Sie begegnen ihnen mit Achtung und Respekt. Die älteren 
Schüler können sich in der Rolle des Lehrers betätigen, indem sie ihr 
Wissen an die Jüngeren weitergeben. So müssen sie ihr Wissen 
umstrukturieren und analysieren, um es zu vermitteln. Der Lernprozess 
findet so auf beiden Seiten statt. Die Altersmischung führt insgesamt auch 
zu einer Steigerung der Sozialkompetenz, der Arbeitsmotivation und des 
Leistungsvermögens. 
 
Die vorbereitete Umgebung 

Mit Leib und Seele soll das Kind in Kinderhaus und Schule eine geistige 
Heimat finden. Die ErzieherInnen/LehrerInnen sorgen für die vorbereitete 
Umgebung d.h. für die Ausstattung in den Klassenräumen und der weite-
ren Umgebung der Kinder. Die Umgebung soll übersichtlich und gegliedert 
sein. Durch offene Regale und verschiedene gegliederte Bereiche (Mal-
tisch, Bauecke, Leseecke, Kinderbüro) erlebt und erkennt das Kind eine 
Struktur. Maria Montessori sagt, die äußere Ordnung führt zu innerer Ord-
nung. Wichtig ist hierbei auch, dass kein Überangebot vorhanden ist. Die 
vorbereitete Umgebung lädt das Kind zum Tätigsein ein. Durch die klare 
Gliederung einerseits und die liebevolle und ansprechende Darbietung von 
ästhetischen Materialien, also schönen Dingen, wird das Kind angeregt, zu 
handeln, wird zur Arbeit ermuntert. Die Umgebung meint auch die natürli-
che Umwelt in der wir leben, zu der natürlich die Gemeinschaft, sowie 
Pflanzen und Tiere gehören. Die vorbereitete Umgebung ist für das Kind 
Bewegungs- und Erfahrungsraum, hier kann es in Freiheit aktiv werden 
und grundlegende Erkenntnisse gewinnen. Damit Kinder sich frei entfalten 
können, ist es wünschenswert, einen gewissen Freiraum zu bieten. Kinder 
sollen mit ihren Arbeitsteppichen auch auf dem Boden arbeiten können. 
Die Arbeitsteppiche markieren den Arbeitsbereich, die die anderen Kinder 
respektieren, gleichzeitig hat die eigene Arbeit auch eine Begrenzung und 
wird geordnet. 
 
Das Material 
Maria Montessori bezeichnet ihr Material nicht als Lehrmittel, das die Er-
zieherIn/LehrerIn benutzt, um dem Kind Sachverhalte näherzubringen 
oder zu veranschaulichen, wie es Unterricht in der Regel tut. Es ist viel-
mehr Material für die Hand des Kindes, das mit diesem „Schlüssel“ die 
Welt erschließen lernt. Alle weitgehend von Maria Montessori selbst 
entwickelten Arbeitsmaterialien sind erwachsen aus der Erfahrung im 
Umgang mit Kindern.  
Jedes Material erfüllt folgende Kriterien: 

• Isolierung einer Schwierigkeit 
• Möglichkeit der Selbstkontrolle 
• Ästhetische Qualität 



• Einbeziehung der Sinne 
• Schlüssel zur Welt 

Montessori Materialien regen Kinder zur Arbeit an. Sie sind bewusst so 
konzipiert, dass sie dem Kind eigene Aktivitäten ermöglichen. Denn durch 
das eigene Handeln und Be-Greifen machen die Kinder nachhaltige Lern-
erfahrungen.  
 
Kosmische Erziehung 

Aus entwicklungspsychologischer Sicht hat das Grundschulkind  
(6-12 Jahre) das Bedürfnis nach der Erweiterung seines Erfahrungsrau-
mes. Das Kind ist wissbegierig, es will die Welt und deren Zusammen-
hänge verstehen. In der kosmischen Erziehung erhält es die Möglichkeit 
nach seinen Interessen und Bedürfnissen die vielfältigen Phänomene der 
Natur und Kultur zu erforschen und zu erkunden. Grundlage bieten die 
kosmischen Erzählungen, die dem Kind die Welt von den Anfängen, als 
Großes in Geschichten und Bildern vorstellen. Das Kind versteht sich als 
Teil des Ganzen und erhöht die Sensibilität für moralische Fragen, 
Gerechtigkeitsempfinden und Mitgefühl. Es nimmt Anteil und entwickelt 
Verantwortung und Respekt für seinen Lebensraum. 
 
Die Montessori ErzieherInnen/LehrerInnen 

An die Erwachsenen stellt Maria Montessori hohe Anforderungen. Sie for-
dert sogar „neue ErzieherInnen bzw. LehrerInnen“.  
Die Aufgabe der neuen ErzieherInnen/LehrerInnen vergleicht Montessori 
mit der eines Dieners. Der Diener organisiert im Hintergrund, arbeitet 
zurückhaltend, ist aber stets zur Stelle, wenn er gebraucht wird. Es heißt 
nun nicht mehr, über perfekte Lehrpläne möglichst perfekte Kinder produ-
zieren zu sollen, sondern es heißt sich mit der Kraft seiner ganzen Persön-
lichkeit in den Dienst des Kindes  
zu stellen.  
Die Aktivität ist radikal verschoben. Sie liegt hier überwiegend beim Kind. 
Das Kind kann sich seine Hilfe wählen und nehmen „Hilf mir es selbst zu 
tun“. Die Erwachsenen sind als Mittler zwischen Kind und Material zu se-
hen. Die wichtigsten Eigenschaften der Erwachsenen sind: 

• Geduld – das Kind bestimmt das Tempo! 
• Achtung und Demut – Die Persönlichkeit des Kindes, jeder Entwick-

lungsfortschritt muss beachtet und geachtet werden. 
 

Die Beobachtung 
Die Beobachtung ist der Schlüssel der Erwachsenen zur Welt der Kinder. 
In der Kunst, das Verhalten der Kinder lesen zu lernen und daraus 
Schlüsse zu ziehen für adäquate Angebote, zeigt sich die gute LehrerIn/ 
ErzieherIn. Maria Montessoris Forderung danach, dass der Erwachsene 
vom Kind lernen soll, zeigt erneut die Verschiebung der Aktivität und Ver-
änderung der pädagogischen Aufgaben. Sie bestehen darin, die Entwick-
lung des Kindes zu beobachten und den Lernfortschritt zu dokumentieren. 
Voraussetzung dafür ist die Kenntnis der sensiblen Phasen der Entwick-
lung und der Materialien. 



 
 
 
 
 



 


